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Amtlicher Teil.
Nr L . 179. Wcilburg , den 3. Februar 1914.
'<41 die Herren Bürgermeister des Kreises,

e . Sonnabend , den 14. ds. Mts ., nachmittags 3 Uhr,
bei Mose  r in Weilburg am Markt ein Vortrag

Er Pferdezucht in: Aufträge des Mittelrheinischen Pferdc-
? chtvereins durch Herrn Kreistierarzt Wenzel in Limburg
.E und werde,: die Pferdezüchter des Kreises hierzu er-
^enst eingeladen.
,, , Ich ersuche Sie , dies durch die Ortsschelle mehrmals
Eannt machen zu lassen.

Der Königliche Landrat.
ex.

M. 426. Weilburg , den 4. Februar 1914.
Än die Herren Bürgermeister des Kreises.

Betr. : Die Anmeldung unsichtbarer Ge¬
brechen bei Militärpflichtigen.

jj Sie wollen ortsüblich zur Kenntnis der Militärpflich-
und deren Angehörigen bringen, daß:

f . 1. äußerlich nicht wahrnehmbare Gebrechen wie Hart-
^Ugkeit, Stottern , Epilepsie usw. alsbald und zwar zei-
8 vor dem Musterungsgeschäfte, bei mir zur Sprache zu
nn 9en sind.

r , 2. auf derartige Gebrechen bezügliche Eingaben schrift-
hier eingereicht und darin zum Beweise drei glaub-

c"Edige Zeugen namhast gemacht werden müssen. Außer-
,,!n Und beglaubigte Atteste des Lehrers, bei dem der
^ ^effende Militärpflichtige Schulunterricht genossen, sowie

.Geistlichen, welcher ihm den Konfirmationsunterricht
f ei; t)Qt, tunlichst beizufügen. Die drei Zeugen sind, so-

" äe nicht vorher protokollarisch vernommen werden
was seitens des Herrn Bürgermeisters geschehen

Zsb. der Ersatzkommission bei dem Musterungsgeschäft auf
u Ordern vorzustellen, und zwar auf Kosten des Rekla-

"Een ohne vorherige Aufforderung.
j0 .M  der Militärpflichtige ärztlich behandelt worden,
^ ?>t auch oin Attest des betreffenden Arztes einzureichen,
^ 'd xZ von den Militärpflichtigen oder deren Angehö-

unterlassen, mich auf solche Fälle aufmerksam zu
^ Nc„, was den Herren Bürgermeistern in der Regel be-

werden wird, — so haben Sie die Verpflichtung,
tn(' .stteilung davon zu machen, damit empfindliche Nach-

J1*1' die Beteiligten vermieden werden. Ich nehme an,
"ei, Herren Bürgermeistern bekannt ist, ob einer oder

Id,, ?udere Militärpflichtige mit einem der genannten Feh-
°Ehc,ftet ist.

Der Zivil-Vorsitzende der Ersatz-Kommission
des Oberlahnkreises.
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probieren geht über Studieren.
Dingen des praktischen Lebens trifft das immer

sind ' roic  sich soeben wieder gezeigt hat . Bekanntlich
für gendwo die Proteste gegen die Höhe der Beiträge
8eg>̂ Krankenversicherungder Dienstboten so heftig
!>iqeJ eE» wie in der Reichshauptstadt, und als die zustän-
es Horden sich daraufhin in Schweigen hüllten, regnete
siiindp̂ 'Kündigungen für das Gesinde. Unhaltbare Zu-
ettier ?fohten sich damit einzubüraern und führten zu
Dtinia icharfen parlamentarischen Debatte, in der ^ der

Empfahl, die teuren Ortskrankenkassen in Gesinde-
hat, .«""Eenkassen umzuwandeln. Das hat geholfen. Man
doch man längst hätte tun sollen, erwogen, ob es nicht
boten i .3er geht, und es gehe billiger. Für alle Dienst-
dieÄ' .me bis 23,65 Mark Monats -Lohn bekommen, sind

Jtra 9e zur Krankenkasse von 43,20 Mark auf 28,80
«Ich^ "bgesetzt worden. Das ist ein erträglicher, wenn

immer nicht billiger Satz.
^ersĵ gendwo im Reiche waren die Beiträge zu dieser
^pkex so hoch veranschlagt worden, wie an der
^sprp ^ merhin waren sie verschiedentlich den Verhältniffen
Httych, ^ nd, nicht niedrig. Da wird die Berliner Bettrags-
"che mAUZg vielleicht Anlaß geben, nochmals in eine sach-
^ögiiDMUNg der Zahl der Mitglieder und der Höhe derĝ"'°nkms"»kosten einzutreten. In den meisten Orts-etz.,7,̂ » ist die Zahl der Mitglieder höher, wie bei der

us I . der  Beiträge angenommen war, geworden;
verlin!!^ sich also die Möglichkeit ergeben, die Kosten

n ®e,nt - Und wo ein solcher Beschluß nicht sofort
, ^den kann, da sollte die Sache im Auge behalten
7 der ^ kann nicht Sache der Gesetzgebung sein,
°E>de» „AEn Zeit einen „sozialpolitischen Juliusturm"

Der ? . lt " SU gründen.
elchstag traut sich anscheinend nicht an die

dringend notwendige Revision der Unkosten aller sozial¬
politischen Versicherungs-Gesellschaften heran ; das muß ein¬
mal offen ausgesprochen werden. Als die Unfall-Ver¬
sicherung geschaffen wurde, da waren die Bedenken wegen
der gewerblichen Belastung riesengroß ; bis zur letzten Ab¬
stimmung bestanden Zweifel, ob man ja oder nein sagen
sollte. Der damalige Staatssekretär des Innern von
Bötticher rief in den Saal hinein : „Nur Mut , meine Herren,
es wird schon gehen." Er setzte die Annahme durch. Da¬
mals hatte der Reichstag wegen der Ausgaben zu große
Bedenken, heute hat er zu kleine oder eigentlich gar keine
mehr. Es scheint, als ob man sich der sozialdemokratischen
Abgeordneten wegen nicht getraute, die Sache ernsthaft zu
untersuchen. Eine Tatsache ist und bleibt, daß die An¬
sammlung die er heute bestehenden großen Fonds über das
Ziel hinausgeht ; zum Verleihen sind soziale Kassenbeiträge
nicht da.

Wir wollen keine Beseitigung der Sazial -Politik, aber
wir wollen darin dem nüchternen Menschen-Verstande zu
seinem Rechte verhelfen, weil die Arbeitslust zu leiden be¬
ginnt. Daß die Simulationen recht zahlreich geworden
sind, weiß jedermann, und die Ärzte haben wer weiß wie
oft schon mitgeteilt, daß invaliden Renten-Empfüngern nichts
daran liegt, ihre volle Erwerbsfähigkett zurückzuhalten,
sondern daß sie den Renten-Bezug vorziehen. Es wird eben
ganz vergessen, was der Zweck der Sozialpolitik war, die
Lust und ' Liebe zur Tätigkeit dadurch zu steigern, daß für
die Zeit der Arbeitsunfähigkeit und des Alters Ersatz ge¬
boten wurde. Bei weiser Einteilung kann mehr geleistet
werden, und für die Zukunft ist weiteres Geldanhäufen über¬
flüssig. Das ist ausprobiert worden.

Potttische Rundschau.
25 jähriges Jubiläum der deuischoftafrikanischsn

Schutztruppe.
An diesem Sonntag sind 25 Jahre vergangen, daß die

Kaiserliche Schutztruppe für Deutsch-Ostafrika ins Leben ge¬
rufen wurde. Daß ' dieser Tage die große Bahn Dar -es-
Salam —Tonganjika sertiggestellt wurde, gibt dem Fest einen
besonderen Nahmen.

Es war vor 26 Jahren , als die Araber und Neger
Deutschostafrikas, die durch das Vordringen der deutschen
Kultur ihren Skavenhandel bedroht sahen, sich empörten.
Buschiri, der skrupellose Bandensührer, ein Neger 'mit allen
schlechten Eigenschaftendesselben, machte damals durch kühne
Überfälle von sich reden. Dir Expedition, die Deutschland
gegen die rebellierenden Neger cmsrüstete, stand unter dem
Befehl des damaligen Hauptmanvs Wißmann, und es zeugt
von einem grenzenlosen Vertrauen, das der Kaiser den, erst
36 jährigen Mann entgegenbrachte, daß er ihn mit dieser
wichtigsten Aufgabe betraute. Und Wißmann hat dies Ver¬
trauen in glänzender Weise gerechtfertigt.

Die Aufgabe, die an ihn herantrat , war sehr schwierig.
Galt es doch, einen starken Gegner niederzuzwingenin einem
Neulande von mörderischem Klima in einem zum Teil un¬
übersichtlichen Gelände. Es war das erste Mal , daß Deutsch¬
land einen Kolonialkrieg führen mußte. Von vornherein
waren sich alle Berufenen darüber einig, daß europäische
Truppen für die Niederwerfung nicht in Frage kämen. Es
handelte sich ja um rein tropisches Gebiet, in dem gekämpft
werden mußte, wo Malaria , Schwarzwasserfieber und Dysen¬
terie ihre Opfer fordern. Wißmann löste die Frage in sehr
geschickter Weise. Nachdem er die genügende Anzahl euro¬
päischer Offiziere und Unteroffiziere angeworben hatte, begab
er sich mit seinem Stabe nach Kairo und rührte die Werbe¬
trommel. Dort befanden sich nämlich eine große Anzahl
ehemaliger ägyptischer Soldaten , die nach dem Aufgeben des
Sudans infolge des Mahdiaufstandes und der Auflösung
der sudanesischen Regimenter sich beschäftigungslos und
mittellos im Lande umhertrieben. Gern folgten sie der
deutschen Flagge , und sie haben sich, nachdem sie den Be¬
griff Disziplin kennen gelernt hatten, stets als brave Sol¬
daten geschlagen.

Heber die Tätigkeit des deutschen Kronprinzen im
Generaflisb kann die „Tägl. Rundsch." mitteilen, baß der
Thronfolger die Vorträge des Oberquartiermeisters von
Knobelsdorfs, anderer Oberquartiermeisterund auch diejenigen
des Chefs des Großen Generalstabes v. Moltke hört . Das
Lehrgebiet, in dem der Kronprinz unterwiesen wird, erstreckt
sich auf die Truppenausbildung , den Truppenaufmarsch im
Ernstfälle, die Truppenverpflegung, auf das Festungs- und
Belagerungswcsen und auf die Orientierung über fremde
Armeen. Auch nimmt der Kronprinz an taktischen Arbeiten
teil, die vom Generalstabschef entworfen werden. Zur praktischen
Verwertung der erworbenen Kenntnisse wird dem Kron¬
prinzen bei den diesjährigen großen Manövern Gelegenheit
gegeben werden, wo er einem der Armeeführer zugeteilt
sein wird.

Hur bec elsaß -lothringischen Kammer werden sich
die neuen Männer erst am Dienstag vorstellen, da sie sich
zunächst orientieren müssen. Bis dahin wurde die Kammer
deshalb vertagt . Dann wird es aber auch gleich eine
große psMrschs Debatte über das Programm der neuen
Regierung geben. Die „Magd . Zig." spricht die Hoffnung
aus, daß 'eine Besseruna in Elsaß-Lothringen auf dem

Marsche sei. Wenn die neuen Männer , so sagt das Blatt,
ebensoviel Takt und Zielsicherheit entfalten, wie auf seiten
des Kaisers und der Retchsregierung bei ihrer Ernennung
und bei den vorhergehenden Entscheidungen gewaltet hat,
und wenn ihre Ernennung im Lande selbst ebenso be¬
festigend und beruhigend wirkt, wie sie im Reiche auf die
einander gegenüberstehenden Meinungen ausgleichend ge¬
wirkt hat, so ist die Besserung aus dem Marsche.

Die „Münch. N. N." teilen folgendes Work des
Reichskanzlers mit : Wir haben nicht einen Augenblick
daran gedacht, etwa sogenannte scharfe Männer nach den
Reichslanden zu entsenden. Wir haben die besten und
tüchtigsten gesucht und auch Wert gelegt auf die Fähigkeit
freundschaftlichen Umgangs und auf dos Verständnis für
süddeutsche Eigenart . — Ein halbamtliches Berliner Tele¬
gramm der „Köln. Ztg." versichert, daß für den Statthalter¬
posten weder der jetzige Reichskanzler noch ein preußischer
Prinz oder überhaupt ein. Prinz in Frage komme.

Rußlands Pläne in Oftasten . Die russische Regie¬
rung, die infolge der Haltung der beiden anderen Staaten
des Dreiverbandes diesmal am Baikan nichi ganz auf ihre
Rechnung gekommen ist, scheint umfangreiche ostasiatische
Pläne zu schmieden. Sie hatte wiederholt die Abberufung
der internanonalen Besutzungsiruppen aus Peking angeregt
und hat jetzt, da sich die übrigen europäischen Großmächte
ihrem Wunsche nicht geneigt zeigten, die Zurückziehung ihrer
eigenen Besatzung zu Anfang März angrlündigt . Das soll
nicht nur ein Pflaster auf die mancherlei Wunden sein, die
Rußland nicht nur in der Mongolei den Chinesen schlug,
sondern soll diesen noch besondere Verpflichtungen des
Dankes auferlegen und sie zur Stärkung des russischen Ein¬
flusses vor dem aller anderen Mächte im fernen Osten an-
spornen. Für Rußland , das auf schnellstem Wege China
erreichen kann, hat die Abberufung der Besatzung wenig
auf sich, für die anderen Mächte könnte sie beim plötzlichen
Ausbruch von Unruhen im Reiche der Mitte verhängnisvoll
werden.

Frankreichs Voiksfchultvesen, das bisher so kläglich
war , daß nahezu der vierte Teil aller Rekruten überhaupt
oder doch nur ganz unzulänglich lesen oder schreiben kann,
soll jetzt gründlich geändert werden. Nach dem geltenden
Gesetze vom Jahre 1882 hatten die Ortsvorstcher den Be¬
such der Schulen, an denen kein Mangel ist, zu überwachen.
Da sie sich mit den Gemeindemitgliedern und Bürgern , von
denen sie gewühlt werden, nicht Überwerfen machten, so
ließen sie die Dinge lausen, wie sie wollten. Von 3,3
Millionen Schulkindern versäumten mehr als 1,25 Millionen
monatelang den Unterricht, ohne daß ein Hahn danach
krähte. Das neue Gesetz beseitigt den Schulausschuß der
Gemeinden mit dem Bürgermeister an der Spitze und
unterstellt die Überwachung des Schulbesuches dem Schul¬
inspektor. Unentschuldigte Schulversäumnisse bestraft der
Friedensrichter. Die Strafen , die nach vorgängiger erfolg¬
loser Mahnung über die Eltern verhängt werden, betragen
1 bis 15 Francs.

Von der neuen vierprozentigen preußischen Schah¬
anleihe wurde soeben noch die Ausgabe von 10 Millionen
über die ursprünglichen 200 Millionen hinaus beschlossen.
Die neuesten Schatzscheine werden iedoch nickst gleich
den älteren zu 96,26, sondern zu 96,75 an die Banken
vergeben. , rL . ..
i Hünnemann . geh du voran , du hast die größten
Stiefel an. Dieses deutsche Volkswort ist sicher auch in
England bekannt, wird dort aber wenig beachtet. Der
englische Minister des Auswärtigen Grey klagte zum Stein-
erweichen über die unerträglichen Rüstungsausgaben zur
See , erklärte gleichzeitig jedoch, England könnte mit einer
Rüstungseinschrönkungnicht den Anfang machen, obwohl es
die weitaus größte Kriegsflotte besitzt. Herr Grey stellte sich
aanz und gar aus den Standpunkt seines Kollegen von der
Marine , des Herrn Churchill, und trat lebhaft für dessen
ausschweifendest Flottenprogramm ein, obwohl er zugab,
daß gerade Vas kaufmännisch veranlagte englische Volk die
unproduktiven Rüstungsausgaben besonders hart empfinde.
Am Dienstag tritt das englische Unterhaus wieder zusammen
und wird fick alsbald eingehend mit der neuesten Marine¬
vorlage, deren Bewilligung jedoch rrorauszusehen ist, be¬
schäftigen.

Eine serbisch-griechische Konferenz unter russischem
Vorsitz tagt in Petersburg , seitdem Ministerpräsident Veni-
zelos dort weilt. Man erwartet laut „Köln. Ztg." von
diesen Beratungen eine ungünstige Einwirkung auf den
Gang der Balkandinge. Die Besorgnis ist um so großer,
als Paschitsch wie Veniielos vornehmlich mit denjenigen
russischen Politikern verhandeln, die ein aggressives Vor¬
gehen befürworten. Wcnn gleichwohl kriegerische Ver¬
wickelungen am Balkan auch nach der Schneeschmelze aus¬
blieben, so wäre das nur dem Geldmangel zu danken,
unter dem alle Baikansiaaten, und zwar alle gleichmäßig
stark leiden. — Prinz zu Wied wird angeblich spätestens
am 16. d. M. die Reise nach Durazzo antreten, nachdem
wegen der internationalen albanischen Anleihe so günstige
Zusicherungen von den Großmächten gegeben wurden, day
jedes Bedenken gegen die Übernahme des albanischen
Thrones für den Prinzen iveaaesallen ,st.



Deutscher Reichstag.
208. Sitzung vom 5. Februar.

1 Uhr 15 Min. Die Besprechung über die Handhabung
des Reichsoereinsgesetzes wird fortgesetzt.

Abg. Iunü (natlib.) : Die Aussprache über die Hand¬
habung des Vereinsgesetzes ist seit 1908 zu einer ständigen
Einrichtung des Hauses geworden. Diesmal ist der Ton
milder als sonst. Die polnische Bewegung soll man nicht
mit Nadelstichen bekämpfen. Zu einer Aufhebung des
Sprachenparagraphen liegt jedoch kein Anlaß vor. Das
Reichsoereinsgesetz ist weit milder, als es etwaige preu¬
ßische Gesetze sein würden. Es ist ein Mangel an Offen-?ielt,wenn die Sozialdemokraten immer behaupten, daß diereien Gewerkschaften nicht sozialdemokratischsind. Ich
würde bedauern, wenn man große Bewegungen, zu denen
ich auch die Sozialdemokratie rechne, mit Nadelstichen be¬
kämpfte. Das will man aber auch garnicht. Ein Fehler
war das Verbot des Amundsen-Vortrages . Man sollte
mehr Gefühl für die Pflichten einer Kulturnation haben.

In ihren Entscheidungen gehen die Gerichte weit aus¬
einander. Da darf man nicht gleich von Rechtsbruch und
Rechtsverweigerung sprechen. Wenn gewisse Fehler bei der
Anwendung de? Gesetzes Vorkommen, so braucht man doch
das Gesetz selbst nicht gleich zu ändern. Was die Jugend¬
lichen betrifft, so fragt' es sich doch, ob die Beschäftigung
mit der Politik etwas so Schönes ist, daß man die Jugend
schon damit befassen soll. Unsere Jugend muß so lange wie
möglich von der Politik ferngehalten werden. Wenn der
Berliner Polizeipräsident v. Jagow , der ja noch zu Höherem
berufen sein soll, in dem Verbot der Vereinigung der Schutz¬
leute sich koalitionsfeindlichgeäußert haben sollte, so würde
das dem Geiste des Vereinsgesetzes widersprechen. Wir
sehen das Reichsvereinsgesetzals eine große Errungenschaft
an . Eine schikanöse oder spitzfindige Auslegung des Ge¬
setzes würde die Autorität des Staates schädigen. Zu einer
Abänderung des Gesetzes sehen wir keinen Anlaß und
lehnen daher alle Anträge ab.

Abg. Müller -Meiningen (Vp.) : Die beste Rechtfertigung
für die Haltung der liberalen Parteien war die gestrige
Aufforderung des konservativen Redners : „Heben Sie das
Gesetz doch auf, uns ist es recht!" Dieses Vereinsgesetz
ist für die Konservativen die bitterste Frucht der Blockzeit.
Wir freuen uns, daß wir das Gesetz gemacht haben und
würden genau wieder so handeln wie 1908. Wir sind be¬
reit, das Gesetz in freiheitlichem Sinne abzuändern, wenn
Mißbräuche Vorkommen. Dagegen sind wir für Beibe¬
haltung des Jugendparagraphen . Die Jugend soll nicht in
einen politischen und konfessionellen Fanatismus hineinge¬
zogen werden. Die Jungdeutschland-Bewegung ist nicht
politisch. Die deutsche Bürgerschaft steht hinter ihr. Auch
in den Turnvereinen fragt kein Mensch nach der politischen
Gesinnung. Redner erörtert dann eingehend das Verbot
der Schutzmannsvereinigung durch den Polizeipräsidenten
v. Jagow und nennt das Verbot des Amundsen-Vortrages
eine politische Dummheit. Das Auswärtige Amt sollte den
jämmerlichen Bureaukratenseelen einmal näher treten. Der
Sprachenparagraph wird in Preußen ganz anders gehand-
habt als in Süddeutschland. Die unseligen russischen Ver¬
waltungsmaximen, die sich bei der preußischen Handhabung
des Gesetzes eingenistet haben, müssen verschwinden.

Abg. Delsor (Elf.) : Die Gründe, die wir 1908 gegen
Len Sprachenparagraphen vorlrugen, bestehen noch unver¬
ändert fort. Durch die Bestimmung wird die politische
Tätigkeit in weitesten Kreisen Elsaß-Lothringens unterbunden.
Man hat uns aus bas Wohlwollen unserer Regierung ver¬
tröstet, aber diese darf nicht nach ihrer innersten Überzeugung
handeln, sondern mutz sich nach dem Berliner Diktat richten.
Abg. Har,sie» (Däne) : Die Beschwerden gegen die into¬
lerante Handhabung des Gesetzes haben sich in Nordschles¬
wig immer mehr gehäuft. Man verbietet kirchliche, hygie¬
nische und wissenschaftliche Vorträge . Es liegt System in
der Sache. Abg. Landsberg (Soz .) : Wir angeblich inter¬
nationalen Sozialdemokraten achten jedermanns Mutter¬
sprache und werden deshalb nicht ruhen, bis der Sprachen¬
paragraph beseitigt ist. Der Reichskanzler sollte als preu¬
ßischer Ministerpräsident dafür sorgen, daß nicht der Schein
entsteht, er habe s. Z. als Staatssekretär die Zustimmung zu
dem Gesetz durch liberale Versprechungenerschlichen.

Abg. Gröber (Ztr .) : Das neue Gesetz ist schlechter als
das alte, denn das alte hatte keinen Sprachenparagraphen
und auch nicht diese Bestimmungen über die Jugendlichen.
Unser altes württembergisches Recht war besser. Da waren
so gut wie gar keine Bestimmungen (Heiterkeit), und das
ist das Beste.' Die Beschwerden gegen die Behörden haben
nicht abgenommen. Man spricht immer nur von den Be¬
schwerden gegen die Entscheidungen der Gerichte. Zu gericht¬

lichen Entscheidungen würde es doch aber garnicht kommen,
wenn nicht Beschwerden gegen die Behörden vorlägen.
Das Gesetz ist älter und häßlicher geworden. Ohne den
Germanisationszwang, der auch im Sprachenparagraphen
ausgedrückt ist, wären wir mit der Germanisterung schon
viel weiter. Die beiden wilden Männer im preußischen
Staatswappen , die fast wie ein Symbol der nackten Gewalt
aussehen, sollten etwas bürgerlicher und menschlicher er¬
scheinen.

Mrektor im Reichsamt des Innern Lewald führte aus,
es sei gegen früher ein großer Fortschritt, daß wir jetzt ein
einheitliches Recht und nicht mehr wie früher 25 Vereins¬
gesetze hätten. Wir würden bald zu heillosen Zuständen
kommen, wenn die Reichsgewalt in die Kompetenzen der
Einzelstaaten eingriffe. Mißgriffe könnten in einem großen
Staate Vorkommen, daß man aber in Preußen , wie hier
gesagt wurde, auf das Gesetz pfiffe, träfe nicht zu.
Unrichtig sei, daß der Jungdeutschlandbund Politik treibe,
er stehe aus nationalem Boden. Abg. v. Trampzynski
(Pole) machte dem Reichskanzler den Vorwurf, die Reichs¬
gesetze in Preußen nicht durchführen zu können. Die Abgg.
v. Meding (Welse) und Radziwill (Pole) forderten eine
Revision des Gesetzes. Staatssekretär Delbrück erklärte, daß
Direktor Lemalds Ausführungen seine volle Zustimmung
hätten, sie seien vorher vereinbart worden. Die Aussprache
schloß, das Gehalt des Staatssekretärs wurde bewilligt. Frei¬
tag 1 Uhr : Weiterberatung. Schluß 7 Uhr.

Preußisches Abgeordnetenhaus.
Das preußische Abgeordnetenhaus setzte am Donners¬

tag die Beratung des Iustizekats fort. Abg. kanzow
(Vp.) trat für Aufbesserung der Kanzleigehilfen ein. Gegen¬
wärtig diene ein Drittel der preußischen Beamten dazu,
die andern zu kontrollieren, das müsse geändert werden.
Der Schmutz in Wort und Bild muß rücksichtslos bekämpft
werden, jedes wirkliche Kunstwerk aber soll verschonr bleiben.

Justizminisisr Beseler : Dem vielfach geäußerten
Wunsche, Rechtsanwälte zu Richtern zu machen, habe ich
redlich versucht zu entsprechen. Wir hätten auch gern einen
oder den andern Rechtsanwalt als Mitglied im Justiz¬
ministerium. Ich kann aber nur an Gehalt das von
Staatsbeamten geben, und das wird in den meisten Fällen
den Herren nicht ausreichend gewesen sein. Wenn im Falle
Knittel verlangt wurde, daß der Vorsitzende das Urteil so
verkünden muß, wie es das Gericht beschlossen hat, so ist
das selbstverständlich, und es ist in dem Falle auch festge¬
stellt worden, daß inhaltlich alles, was der Vorsitzende ge¬
sagt hat, der Meinung des Gerichts entsprach, und daß nur
in der Form gefehlt wurde. Auch Konfessionslose müssen
nach dem Gesetz vereidet werden; die Bewertung dieses
Eides ist natürlich Sache des Vorsitzenden. Bei der Be¬
schlagnahme von Postkarten soll nicht die Kunst getroffen
werden, sondern ihr Mißbrauch. Als Photographien können
Kunstwerke verbreitet werden, Wenn die Darstellungen
aber in langen Reihen als Postkarten öffentlich ausgehängt
werden, so werden Leute, die gar nicht an Kunst denken,
darauf besonders aufmerksam gemacht. Mit der Beschlag¬
nahme sollen Kunst und Künstler nicht getroffen werden,
sondern die Spekulation auf niedere Instinkte. Wir
werden den Schmutz energisch bekämpfen, die wahre Kunst
aber stets schützen.

Abg. Seyda (Pole) sprach gegen die Ostmarkenzulagen
und griff die Regierung an, weil sie die Staatsanwälte an¬
gewiesen habe, gegen die dänische Presse vorzugehen. 2nsiiz-
minlfler Beseler betonte, daß dieser Erlaß"notwendig ge¬
wesen sei, weil neuerdings die dänische Presse in einer Weise
vorgehe, die mit den Gesetzen nicht mehr in Einklang zu
bringen sei. Abg. Viereck (fk.) beklagte den immer noch zu
großen Zudrang zum juristischen Studium . Der Redner
empfahl öffentliche Taxänüer, die für die Bestimmung der
Mündelsicherheit maßgebend sein sollen. Abg. Liebknecht
(Sozd.) erklärte, daß die Kriminalität bei den Katholiken am
stärksten sei, am geringsten sei sie bei den Evangelischen,
die Juden hielten die Mitte, und am besten sei das Ver¬
hältnis bei den Konfessionslosen und den kleinen Sekten.
Der Redner kritisierte dann den Knittel-, den Kölner Polizei-
und den Krupp-Prozeß. Justizminisler Beseier : Was ist
denn bei dem Krupp-Prozeß eigentlich herausgekommen?
Nichts! (Lebh. Zust. bei der Mehrheit, erregte Zwischenrufe
der Soz .) Es scheint fast so, als ob den Sozialdemokraten
die Felle fortgeschwommenwären, und sie sich nun darüber
beklagen. Die dem General v. Pelet-Narbonne gemachten
Vorwürfe weise ich aufs allerschärfste zurück. Abg. Moppeu-
borg (Däne) erklärte, die Dänen in Nordschleswig hätten
das Vertrauen zur preußischen Justiz verloren. Dastaus vertagte dann die Weiterberatung auf Freitag 11 Uhr.chluß halb 5 Uhr.

Ksk-ü-UachrichLerr»
Weilburg,  den 6. Februar l 91 ^'

Q) Im hiesigen Apollo-Theater gelangt am EamÄs^
Sonntag und Montag nachmittags 3J/2 und 8lllll
große Zolasche Drama „Germinal ", Leben und Tro
aus den Kreisen der Bergarbeiter zur Vorführung. .
gesamte Presse bezeichnet es als ein Kunstwerk ersten Ra»fl '
das selbst den größten Kinofeind in Staunen und Verw»»
rung gesetzt hat. Die „Schlesische Presse" schreibt: *
technische und soziale Milieu des Zolaschen Roinans
minal " hat auch iin Hinblick auf die starke Handlung
bekannten Film-Industriellen Paths Freies veranlaßt, ".
Werk für den Kinematographen einzurichten. Die, s™ ßw

dt!
nahmen liegen vor und iverden in Kürze in den ß
spielhäusern gezeigt werden. Die Breslauer Ziveigstclle
Firma Pathe Freres führte den Film der Presse und 9
ladenen Gästen vor. Besonders gut gelungen ist die Wi^
gäbe der verschiedenartigentechnischen Betriebe und
gange. Dem Beschauer öffnet sich der Blick in eine groff
Maschinenfabrik, der Grubenbetrieb ist in viele»
Heiken außerordentlich packend miedergegeben. Ofst'st
war es Absicht, gerade den Bergwerksbetrieb in möglich»
Breite auf der weißen Waitd vorzusühren. Das ist glättj®”
gelungen. Katastrophale Ereignisse, wie das Hereinbrcvs
der Wasserfluten, die der Grube und den in ihr Befindlich^
Tod und Verderben bringt, eine Explosion und ein SclM
brand sind sehr eindrucksvoll festgehalten. Die DarsteäuE
der Roinanhandlung muß als brillant bezeichnet werdest
die Hauptdarsteller , wie die Massenszenen, an denen ch
Mangel ist, bilden ivahre Höhepunkte der Kino-Schausp» '
kunst und deren Regie. Es kann nochmals betont >verde>s
daß der Film nichts Anstößiges bringt, ini Gegenteil d>n^
die liebevolle Schilderung des rein Technischen als
wertvoll zu bezeichnen ist.

-f- Die gestern abend in, Vereinslokal „Lord" abflfl
haltene Hauptversammlung des Turnvereins war von "
Turnern besucht. Nach Eröffnung durch den 1. Vorsitẑ '
den Lehrer Petry wurde der Rechenschafts- und Geschäfts
bericht erstattet, aus dem folgendes erwähnt sei: Die El»'
nahmen betrugen in 1913 Mk. 1382,43, die Ausg»^
Mk. 1369,65, es verblieb ein Kässcnbestandvon Mk . 11>™
Die Mitgliederzahl beträgt z. Zt . 223. Die Geschäfte
Vereins wurden in 1 Hauptversainmlung und 3 Turnrat "'
sitzungen erledigt, die Aktiven turnten an 90 Abenden 11,11
3182, die Damenriege an 40 mit 593 und die Män »^'
liege an 43 init 417 Teilnehmern. Die BereinsbiblioW
verfügt über 215 Bände. Im Großen rmd Ganzen ko»»1
Turmvart Klötz ein ständisches Fortschreiten in allen W1'
einsabteilungen feststellen, was vor allem der regen 111,1
zielbewußten Leitung zu dauken ist. — Die nun folgen®
Turnratswahl hatte folgendes Ergebnis : Turnrat : Schri»'
führer Schäfer, Schrifts. - Stelloert . Zimmer, Kassenw»1
Selzer, 1. Turnwart Klötz, 2. Turnwart Paul , 3. Tür1''
wart Haibach, 1. Zeugwart Rosa, 2. Zeugwart K. 02#
Beisitzer: Th. Adams , Schicke, Lehr,. Braun , LiesbekK
I . W. Weber, Dragässer, Seeber , Hemming, Adolph, 3 ,,|(
Schluß kamen noch verschiedene interne Vereinsangelege»'
heiten zur Sprache.

s- Der Kriegerverein „Gerinania " hielt gestern abe»
inr Hotel „Traube " seine diesjährige Hauptversammln^
ab, tvelche von 37 Kanreraden besucht war . Der Vorsitze»"'
Hauptmaun d. L. Moritz eröffnete die Versammlung
dem üblichen Hoch auf Se . Maj . den Kaiser. Nach
grüßuug der erschienenen Kameraden wurde in die Tagk'fl
ordnung eingetreten und zunächst der Geschäftsbericht
dem Schriftführer Kamerad Häuser vorgetragen , Rach de>»
selben war die Mitgliederbewegung in 1913 folgen^
Staird zu Anfang des Jahres 230 Mitglieder und 8 Ehrc»
Mitglieder, Zugang 20 — 250, ausgetreten durch ÄW
zug 10, freiwillig 3, durch Tod 4 — 17, verbleiben
Jahresschluß noch 233 Mitglieder und 9 Ehrenmitglieds
Den verstorbenen Kanreraden widmet der Bericht ei»^
warmen Nachruf, die Versammlung erhebt sich zuiu d 1
denken derselben von ihren Sitzen. An Versammlung^
wurden abgehalten : 1 Hauptversammlung , 2 außerordc»̂
liche Versammlungen, 5 Monatsversammlungen und >
Vorstands - und Komitee-Sitzungen ; ferner ivurden ver»1''
staltet : 1 Familienabend , der Kommers am Geburts^

gang ptvtzllch seinen Hut vomTychenahm nuo|id)„et Lnrzmva»0,
„Ist es Zeit?" fragte sie. »Gute Nachl denn, Herr 9

Randow." »
Alle Erregung schien von ihr genommen. Als Wolfss,

jedoch von der Tür ans noch einmal zurückblickte, sah er, »
sie den Stopf auf die Arme gelegt hatte und bitter

Der Doppelgänger.
Roman von H. Hill.

49s (Nachdruck verboten.)
Feririor gab ihm noch einmal die freundliche Versicherung,

daß er ein beinahe nnfetilbarcr Schütze sei und daß er imntm
schnell und schmerzlos sterben würde. Vonles streckte ihm so¬
gar die Hand entgegen, die Bnrkhardt in einer Art Galgen¬
humor herzhaft druckte und schüttelte.

„Es wäre mir lieber geivesen, wenn wir hätten Freunde
werden können," sagte der lange Amerikaner dabei. „Aber
man muß es tragen können. Jetzt verabschieden wir uns
in bestem Einvernehmen; ivenn wir uns tviederschen, sind wir
erbitterte Feinde."

Und Fermor wandte sich, als er schon in der Tür stand,
noch einmal um.

„Es ist schade— wirklich schade!" sagte er dabei. „Denn,
wie gesagt — Sie sind ein ganzer Mann ."

Dann schloß sich die Tür hinter ihnen, und Wolfgang
war mit der Französin allein. Berthe batte sich so gesetzt,
daß er ihr Gesicht nicht sehen konnte, und verhielt sich
zunächst schweigend.

Dann aber sprang sie erregt auf und begann von neuem
im Zimnier auf und ab zu gehen. Wolfgang sah, daß ihr
Gesicht einen beinahe traurigen Ausdruck hatte.

Sie zog ihre Uhr und betrachtete eine Weile das lang¬
same Vorrücken des Zeigers. Dalin aber steckte ffie sie
schnell wieder ein.

„Es ist gräßlich!" stieß sie hervor. „Gräßlich!"
Wolsgang lachte bitter ans.
„Wie können Sie sich über den Mord —* er betonte

das Wort — „den Mord eines Einzelnen anfregen, Miß
öiavenand? — Sie — die unbedenklich ein Schiff in die
Luft sprengen wollten, das fünfzig Personen uitü mehr
trägt !"

Leidenschaftlich heftig wandte sie sich um.

„Wie ’tömieu Sie jetzt lache»?" schrie sie beinahe. „O, ich
Verwünsche, daß Sie es füiumt! — Wären Sie weiter vor
uns geflohen, wären Sie uns feige ausgewiche» — tausendmal
hätte ich Sie umbringen können, mit mcinen eigenen Händen,
ivenn es sein mußte! — Aber daß Sie so tapfer waren — so
stark! — Sie wissen ja nicht, >vie ich Mut und Stärke liebe,
anbete — wie ich alles hasse, was niedrig und feige ist. Und
Sie wurden mir als niedrig und feige geschildert, Randow,
als eine Bestie, die man zertreten müsse und vernichten. -
Hundert Schwächlinge will ich morden, ohne mir Gewissens¬
bisse zu machen, nicht aber einen Mann, wie Sie es sind,
einen kraftvollen,̂ energischen, mutigen Mann, der lachen kanrt,
wenn er in den Tod geht!"

Wie ein Strom , 0er alles mit sich fortreißt, waren die
Worte aus ihrem Munde gekommen. Sie wußte wohl selbst
nicht, wie schön sie in diesem Augenblick war.

Und glich der Mann, an den ihre Worte gerichtet waren,
sah es nicht. Er hatte sich von ihr abgewendet uild blickte
durch das Fenster in die Winlernacht hinaus.

Seine Erwiderung klang hart und kalt.
„Es hat in Ihrer Macht gelegen, den Mord zu verhindern,"

sagte er ruhig. „Aber es wäre nicht gut für Sie getvesen,
Berthe Ravenaud. Hätte ich noch eine Woche zu leben, so wäre
es mir die wichtigste Aufgabe, Sie durch eine Aiizeige bei den
Gerichten unschädlich zu machen, Sie und Ihre Spießgesellen.
Sie haben also keine Ursache, über mein Schicksal zu klagen. —
Mein Handeln wurde mir durch die Gesetze der Ehre, in denen
ich erzogen worden bin, zur Pflicht gemacht. Ob L>ie mich
bewunderten oder nicht, hatte darauf natürlich keinen Einfluß
und ist inir auch sehr gleichgültig. Die Gesühle von Ver¬
brecher» interessieren mich nicht."

Es wurde ganz still in dem Zimnier. Es war dem Gesichte
der Französin nicht auznsehen, wie die Worte des Mannes ans
sie gewirkt hatten. Ihre Züge hatten eine steinerne Unbeweglich¬
keit angenommen, während sie sich langsam wieder setzte.

„Es tut mir leid, daß ich mich habe gehen lassen," sagteste, an¬
scheinend ganz ruhig. Dann verharrte sie im Schweigen, bis Wols-

weinte. -
Es war eine merkwürdig Helle Nacht. Schon von we>st.

konnte er den Flaggenmast erkennen, und wie eine dunkle Ws!"
hob sich das Gehölz, darin ihn sein Schicksal erreichenj 011','
vom Horizonte ab. An der gleichen Stelle wie am
bog er vom Wege ab und ging bis zum Rande der Klippe1»»

Es war ganz windstill ge'ivorden, und die Oberfläche®
Meeres lag vollkommen ruhig. Rur gerade unter ihm ert»>
ein einförmiges Rauschen— die Brandung, die sich an 5
Felsen brach. ({

Als er nach der Stelle hinüberblickte, wo er zum Ast"
hinuntergestiegen war, bemerkte er ans deni schmalen Stre» -
Strand einen schwachen Lichtschein. Er erinnerte sich,, J
Boules eine kleine Laterne bei sich hatte, als er daS
Verließ. Aber was tat der Anieriläner dort unten?
hatte er in der Nacht den gefährlichen Abstieg gewagt? j

Er zerbrach sich jedoch nicht lange den Kopf darüber >»
ging langsam nach der verabredeten Stelle hinüber. Er
an dem Flaggenmast vorbei, der sich in der Dunkelheit9
spenstisch ausnahm, und erreichte bald die ersten Büsche. |t

Nun hielt er sicb etwas mehr landeinwärts und beg»'^
am Anfang des Gehölzes auf und nieder zu gehen. >
Augenblick erwartete er die tödliche Kugel — aber alles 1,1
still, nichts rührte sich.

Er wurde ein wenig nervös. Die Minuten dehnten .fl
ihm zu Stunden und er atmete erleichtert ans, als er eilst» ,
etwa hundert Meter von sich entfernt, die Umrisse
menschlichen Gestalt gewahrte. ., (<!i

Er selbst befand sich gerade im Schatten eines
Busches. Langsam ging er vorwärts — nur fünf
noch, so würde er die schützende Dunkelheit verlassen, u»d
gräßliche Tat konnte geschehen.
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» * Käsers, die Hundertjahrfeier ain 10. März , der Fest-
onuncrZ aus Anlaß deZ 25jährigen Regierungsjubiläums
5 Kaisers am 16. Juni , die Wörthfeier, die Sedanfeier,

"u 18. Oktober die Gedenkfeier der Schlacht bei Leipzig,
' «in 23. Dezember die Weihnachtsbescherung. Der Be-
W beklagt das Nachlassen des Besuches bei den Ver-
laininlungen, die Kameraden werden aufgefordert, sich re-
M an denselben zu beteiligen. Aus dem Helm wurden
^647 Mark für die Kriegerwaisenhäuser abgesührt. Der

aterstühnngsfonds beträgt zurzeit 1275 Mk. Aus dem-
Mben wurden 6 Kameraden mit 60 Mk. unterstützt. 20
p-  wurden an den Unterstützungsfonds des Krcisoerban-
°e§  gezahlt. Der Kassenbericht, welchen Kamerad Becker
Ertrug, zeigte ein erfreuliches Bild . Die Gesamt-Emnah-
"scn betrugen 1851,96 Mk., die Gesamt-Ausgaben 1844,32

mithin verbleibt ein lleberschuß von 107,64 Mk. Das
Sparkassenbuch angelegte Vereinsvermögen beträgt

^6,35 Mk. Die Rechnung war durch die ständige Kom-
"assion geprüft und richtig befunden worden. Dein Vor¬
land wurde Entlastung erteilt. Die Vorstandswahl hatte
Egendes Resultat : Die ausscheidenden Kameraden Becker,
Professor Dr . Gotthardt , Häuser und Gg. Rausch wurden
wieder- und an Stelle des verstorbenen Kameraden Still¬
er Kamerad Brehm neugewählt . Als Fahnenträger resp.
Stellvertreter wurden die Kameraden Kästle und Brehm
3°wählt. Es wurde beschlossen, den Einladungen der Krie-
gervereine zu Elkerhausen und Reichenborn 31t ihren Fah-
'wmveihen im Juni bczw. Juli Folge zrr leisten. Nach Er-
. bigung einiger interner Angelegenheiten wurde die Ver-

geschlossen, die Kameraden blieben aber noch
^ Sang und Becherklang in froher Weise vereint.
. '/Gewehr in Ruh  gilt nun auch im allgemeinen
wi den Jäger ; denn die Hochsaison der Jagd ist mit dem
• Februar vorüber. Seit dern 16. Januar genießt auch

Häschen Schutz. Außerdem sind der Rehbock, der
Man , die Schnepfe, die Hähne der Auer-, Birk- und
^selhühner, sowie Wachteln und Bekassinen in die Schon¬
en getreten. Auer-, Birk- und Haselhuhn sind das meist-
“erjolgte Wild ; für sie ist nur der Februar die goldene
Äit der Freiheit.

M.- G lad ba ch, 6. Febr. Ein Kurpfuscher namens
Junker aus Reydt, der ein fünfjähriges Mädchen, das an
Diphterie litt, falsch behandelte, sodaß das Kind starb, wurde
wegen fahrlässiger Tötung zu einem Jahr Gefängnis ver-
itvteilt.

Aschaffenburg.  4 . Febr . Gesten wurde zwischen
Stockstadt und Mainflingen der seit acht Tagen abgängige
Landwirt Josef Gerlach von Stockstadt erfroren aufgesunden.
Die Leich? lag am Ufer mit dem Gesicht auf dem Eis.
Vielleicht wollte Gerlach, der ein wohlhabender Mann ist,
Selbstmord begehen.

München, 6. Febr . Der Magistrat erließ einen
Aufruf worin insbesondere die wohlhabenden Klassen auf-
gefordert werden, der dringenden Not der Arbeitslosigkeit
dadurch abzuhelfen, daß alle sich durch Geldgaben an einer
allgemeinen Hilfsaktion beteiligten. Die 100000 Mark, die
der Magistrat bewilligen konnte, reichen bei weitem nicht
aus Besser könne geholfen werden, wenn das Beispiel
eines Bürgers , der bereits 10000 Mark für die Arbeits¬
losen spendeie, zahlreiche Nachahmer fände. Alsbald sind
18 500 Mark gespendet worden, 200 Mark von der sozial¬
demokratischen Fraktion des bayrischen Landtags.

vis Ausstellung »Der' Strang " in Berlin findet viel
Anklang. Die Idee ist sehr hübsch: Man will zeigen, wie
man Blumen binden und stellen soll, und ^ che Blumen zu
den einzelnen Festen, Diner , Gebmtstag , Abend^ sellschast,
^efie am bestfn passen. Die Ausstellung ist auch deshalb
besonders interessant, weil sich Me Pr*uMf )en  JJoÄXnfiin an der Dekoration beteiligt haben. Kronprmzepm

rnfa Rosen Prinzessin Eitel Friedrich zeigt ei« »Weih
nachts-Jagd 'zimmer , den Pflanzenschmuckliefern Mispeln

^Gefährliche KAnske. Die australische Tauch- und
Schwimm-Künstlerin Annette Kellermann, dre m einem
großen Glasbehälter ihre Künste vorfuhrt, erlltt, als dieser
Belfiilter zusammenbrach, durch die Scherben schwere Schn -^C-Ik-Kunacn _ In Berlin griff bei der Kinoaufnahme einer
Szene" düe sichi.n Löweiikasfii abspielt, ein Lowe den Ban¬
ker an Es ging noch glücklich zu, aber nur mit Muhe
konnte das wütende Tier abgehalten werden, den Bändiger
niederzureißen.

Amtlicher Teil.
I . Nr . II

NroViN;ielle und Vermischte Nachrichten.
D Eubach,  5 . Febr . Geister» fand der durch den

^eiiographen -Verein „Stolze-Schrey", Weilburg in die
P êge geleitete Stenographie -Kursus seinen Abschluß. Bei
piu Schlußschreiben konnten alle 11 Teilnehmer mit Preisen
^dachr werden, was um so erfreulicher ist. als dieses fast
?ur Schüler von 11—14 Jahren sind. Das Ergebnis ist
wlgendes:

1. Preis Albert Ochs.
1. „ Robert Bernhardt (11 Jahre alt).
1. „ Richard Cromm.
1. „ Wilhelm Paul.
2. „ Hermann Horz.
2. „ Richard Kettcr.
2. „ Hermann Rosenkranz.
2. „ Oskar Schmidt.
3. „ Rioritz Hirschhäuser.
3. „ Ernst Hirschhäuser.
3. „ Albert Zanger.

Aach der Preisverteilung, ^ bei der die drei bestenWrbeiten
'Nfi Wertpreisen ausgezeichnet wurden, wurden die 11
Preisträger dem Stenographen - Verein „Stolze - Schrey"
weilburg als Uebungsgcuppe angeschlossen.

Wetzlar,  5 . Febr . Ein schreckliches Familiendrama
'̂ 'rd aus unserer Nachbarstadt Gießen gemeldet. Der 32
fiahre alte Kutscher Lehmann, der seit einiger Zeit mit
seiner Frau in Streitigkeiten lebte, ermordete heute Nacht

Frau und seine 4 Kinder, indem er ihnen mit einem
P°il den Schädel cinschlug und die Kehle durchschnitt. Nach
.er Tat warf er sich vor einen Eisenbahnzug. Es wurden

jedoch nur die Beine abgefahren und er wurde in
Klinik überführt , wo er heute morgen seinen Verletzungen

Ziegen ist.
Kassel,  4 . Febr . Prinz Joachim von Preußen , der

a ta suite des 14. Husarenregiments gestellt ist, lras gestern
°bend 8 Uhr hier ein und nahm im Residenzschloß am
miedrichsplatz Wohnung , von wo er in nächster Zeit in
fQ§ sogen. „Prinzenhaus " in der oberen Königstraße über-

36. Kapitel.
v Kapitän James Crawford begab sich nach der Zerstörung

Höllenmaschine sogleich in den Salon , um Hertha von
?,em  Geschehnis in Kenntnis zu setzen. Die junge Frau und

Tante waren in der Tat durch das PlöJiche Anhalten
«es Schisses in Schrecken gesellt worden; Hertha besonders durch
M seltsame Benehmen des Engländers, als sie ihn um eine

'närung befragt hatte. .
, »Wir haben allen Grund, dem Himmel dankbar zu sein,"
]nSte Crawford ernst. „Denn wir waren nur um Haaresbreite
ow Tode entfernt." ^ ,

- Und er erzählte, was sich soeben zugetragen hatte.
/ °" ha wurde sehr blaß; aber während ihre Tante die Hände
e"Imninenschlug und einen Schreckensruf nach dem anderen
" ŝtieß, bewahrte sie vollkommen ihre Ruhe.

»Du brauchst Dich doch um eine überstandeue Gefahr nicht
N B zu ängstigen, Tante," sagte sie, als der Kapitän seine
BSahtung beendet batte. „Wir muffen jetzt an etwas ganz
/ '«eres denken. — Als die Amerikaner die Höllenmaschine an

Sckisi ipht-en nmrim fip hpr Meinnna. Randow befinde
; bringen,

v uemen. - Stil»  UIC Vit ""
C?  Schiss setzten, waren sie der Meinung, Randow befinde

an Bord. Und dieser Glaube konnte sie schon dazu bringen,
" bedenklich fünfzig Menschenleben zu opfern. Wenn sie nun
. 'Nnen Gatten in Exmouth sehen— werden sie Bedenken tragen,

zu ermorden?"
in s ^ sich dachte Kapitän Crawsord, daß der Gatte Herthas
den m Tai wenig Aussicht auf Entkommen hatte, wenn er
ju,,/ °rfolgern in die Hände lief. Laut aber sagte er, um die

^ / rau  zu beruhigen:
R.,. .-Wir brauchen den Mut nicht zu verlieren. Wenn Herr

mu)Qjbt wirklich mit den Leuten zusammentreffcn sollte, wird
11"bi fi Gelegenheit haben, sie über seine Person aufznklären

919. Weilburg , den 5. Februar 1914.
Eine Anzahl der Herren Bürgermeister des Kreises ist

noch mit der Erledigung der Verfügung vom 21. v. Mtv.
I Nr . II . 305, betr. Krankenversicherung der Lehrer, un
Rückstände. Es wird daher an die sofortige  Vorlage der
betr. Beschlüsse hiermit erinnert. ..

Der Vorsitzende des Kretsausschusses.
I V. : Mün scher , Kreissekretär.

Und ° ^ eiegenheit yaven, sie uver ,emc Per,on uipzmmic.i
J ^ ./ren Jrrtum zu berichtigen. Wenn er ihnen die Geschichte
rs ini. ^ birat erzählt, werden sie idm Glauben schenken, und» " ' "
•*,mD .. . , , | hvi «, , —-. -— ■— - — - - ■ . \j  v

Und auf Hertha machten sie denn auch nicht den ge.

B 'hm nichts' geschehen."
v-are,. Empfand selbst, daß seine Worte wenig glaubwürdig

%t%U  Aachrtchie « .

Essen, 6. Febr . Der aus dem Feldzug 1870/71 als
Tambour von „Le Bourget " bekannte Friedrich Bumser
ist gestern nachmittag an einer Lungenentzündung un Aller
von 67 Jahren gestorben. Er war Inhaber des Eisernen
Kreuzes und des russischen St . Georgkreuzes.

Berlin. 6. Febr . Die Gemeindevertretung von
Reinickendorf hat einstimmig beschlossen, mit Berlin in
Berhandlungeu zu treten, um die Frage der Eingemeindung
-u fördern. ' — Der Reichszuschuß für die Olympischen
Spiele gilt gesichert. Zwei Drittel des Zentrums dürften, wie
di- „Tägliche Rundschau" schreibt, für die Bewilligung
stiinmen. , , .

Stockholm, 6. Febr . Alter Ueberlleferung getreu
haben sich die schivedischen Bauern aus allen Provinzen
des Landes , 30 000 Manu stark, hierher begeben, um dem
König die Versicherung zu geben, daß sie alle Opfer bringen
wollten, um dem Lande freie Neutralität zu wahren. Ganz
Stockholm ist in Fcsischmuck gekleidet.

Jürich, 6. Febr . In der Nähe von Bomani°horn
hat gestern ein Reisender namens Neuhauser aus München
im Schnellzug Zürich-München einen Selbstmordverfuch ver-
übt. Er schoß sich eine Kugel in den Kopf. Sern Zu¬
stand ist hoffnungslos.

M a r t i g n y , 5. Febr . Am Mittwoch ^abend verun-
alückte auf einer Skitour ein deutscher Turijt mit semer
Frau . Sie hatten sich bei der einbrechenden Dunkelheit
auf der Fahrt von Argentieres nach Trient über Cot de
Baline verirrt und stürzten über einen Abhang in Couloir.
Die Frau blieb unverletzt, der Mann »»litt einen Schadel-
brnch und wurde tot aufgefunden. Die Leiche ist geborgen

'" "^ Washington, 6. Febr . Aus dem Weißen Hause
wird mitgeteilt , dß die Vereinigten Staaten Einladungen
zur Abhaltung einer dritten Friedenskonferenz »m Haag
im Jahre 1915 ergehen ließen. Es verlautet , daß die Re-
giel-ung auf Wunsch der Königin Wilhelmina diesen Schritt
ge tan hat.

' Nein," sagte sie und schüttelte den Kopf. „Darauf dürfen
wir nicht rechnen. Meine einzige Hoffnung ist, daß er Exmouth
sogleich verlassen oder den Detektiv Bernardi zu Hilfe gerufen
hat. Leiht ihm dieser Mann seinen Beistand, brauchen wir
uns allerdings nicht zu sorgen."^

Jedenfalls werde ich mein möglichstes tun, de» Hasen
so bald als möglich zu erreichen. Um halb fünf spätestens
werden wir dort eintreffen, wir können uns dann sofort nach
Herrn Bnrkhardt auf die Suche machen."

Hertha nickte. . r . r- -
.Lassen Sie mir die Pinasse bereit halten," sagte sie noch.

..Ich "will an Land gehen, sowie die Jacht Anker geworfen hat.
Kapitän Crawsord verbeugte sich und ging. Als sich die

Tür hinter ihm geschlossen, wandte sich Hertha an ihre Tante.
Ich bin Dir bis jetzt die Erklärung für all dieie Er»

eignisse schuldig geblieben," sagte sie. . Nun, da wir für den
Augenblick doch nichts tim können, will ich Dir beichten. ^

Sie schlang ihren Arm um den Nacken der Ptatrone und
begann, der Tante die Geschichte ihrer Heirat zu erzählen. Es
war ini großen und ganzen das gleiche, was sie vorhin Kaprian
Crawford berichtet hatte, nur daß sie jetzt auch über d,e
Dresdener Zusammenkunft die Wahrheit sagte.

Die alte Dame hatte ihre Nichte mit keinem Wort unter¬
brochen. Als Hertha nun schwieg, sagte sie:

„Ich bin eigentlich froh, daß ich erst heute, nach Deiner
Hochzeit, die Wahrheit erfahre. Ich wäre vielleicht ein wenig
voreingenommengewesen gegen einen Mann, der fiir Geiü
einen andren aus dem Jrreuhause befreien will. Er muß sich
damals wirklich in sehr schlimmen Verhältnissen befunden haben.

Aber Hertha schüttelte gedankenvoll den Kopf.
Nein, Tantchen, das war nicht der Grund, weshalb er

meinen Vorschlag annahm. Ich bin gewiß, daß er mich gleich
liebte, wie ich schon im ersten Augenblick an ihm Gefallen fand
— mtd daß er es nur um meinetivilleu tat."

(Fortsetzung folgt)

GeffenMcher Metterdievft.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Sainstag , den 7. Februar 1914.
Zeitweise etwas wolkig und vielfach nebelig, doch noch

keine erheblichen Niederschläge, ein wenig milder.
Wetter in Weilburg:

Höchste Lufttemperatur gestern -7- l (l
Niedrigste „ heute 8'1
Niederschlagshöhe _0 mm
Lahnpegel 1»̂ 6 m

Ich sage es Ihnen immer wieder:Sie müssm
genau auf das geschloffene Paket mit Bild
und Namenszug desPfarrers Kneipp achtem
Nur dann erhalten Sie echten Kathreiners
Malzkaffee. Seien Sie vorsichtig: Es gibt

täuschend ähnliche Packungem

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , den 7. Februar , vormittags 10 Uhr predigt
Pfarrer Möhn.  Lieder Nr . 24 >1. 260. Kmdergottes-
dienst. Lied Nr . 99. „Es kennt der Herr die Seinen .'
(Eig . Melodie.) Nachmittags 2 Uhr predigt
Sichrerer.  Lied Nr . 217. — Die Amtswoche hat Pfar¬
rer M ö h n.

Katholische Kirche.
Samstag nachinittag 4*/2 Uhr Beichte, 6 Uhr Salve.
Sonntag 8 Uhr Frühmesse, 9-/, Uhr Hochamt nick

Predigt , 3 Uhr nachmittags Andacht.
Synagoge.

Freitag abends 4 Uhr 55 Min . Sainstag morgens
8 Uhr 30 Min . Nachmittags 3 Uhr 30 Mm . Abendv
6 Uhr 15 Min . _

Musik-Verein.
(Mustk-Abtettung )

Heute abend Probe  im Saalbau.

Der Mnssenwörder Wagner fttc geisteskrank er-
figrf Der Hauptlehrer Wagner, der im September v. Js.
in Mühlhausen und Degerloch in Württemberg seine Frau
und vier Kinder und zehn Personen erschossen und mehr
fache Brandstiftung verübt hatte, wurde wegen Geisteskrank
beit außer Verfolgung gesetzt und für immer einer 2r ^ n-
anstalt einaeltefert. Das Gutachten des medizinischen
Sachverständigen geht dahin, daß der Angeklagte zur Zeit
der Mordtaten Lne allen Zwe'ftl an «front {A«n » g
folqungswahn gelitten hat. — Das ist der letzte Akt d e,es
jchaurigen Dramas ! Wagner der so namenloses Elendüoer jiwei Orte brachte, hat sich, wie festgestellt ist, ourq
ein hauptsächlich sexuellen Aussckmeifunaen ergebenes Vor.
leben selber dahin gebracht, wohin er schließlich gekoren
ist. Die Briefe des Mannes offenbaren et"e Weltan,ch
ung, vor deren furchtbarer Zerfahrenheit und absoluter
Religionslostgkeit man erschrickt. m. . i^ isoer-Der Mord von Dakowy Mokre. Die Gerlchtsver-
Handlung gegen den früheren Reichstagsabgeordneten
Grafen Mielzynski, der bekanntlich sest»e Frau und seinen
Neffen auf Schloß Dakowy Mokre erschoß, ist auf den
L3. Februar vor dem Schwuraerickt in Mescrib anb^ aunckworden. Die Anklage gegen Graf MielzynSkt le IM au,

Wangen. Gemalte Wangen gab -8 schon

LirrÄViTAÄ . -2
Güterzuge in die Flanke. Zehn Wagen wurden umgesturzt.
Ein Heizer wurde schwer, ein Schaffner leicht verletzt. Dt«
Trümmer sperrten stundenlang die Gleise.



Kimdkrtjchrsckl desG»ri>k-SlhSheu-§MII«iis 1914.
Aufruf.

Das Garde-Schützcn-Bataillon hat alle ehemaligen Kameraden zu seiner am 26.
27. und 28. Mai 1914(nicht am 18., 19. und 20. Mai) stattsindenden Jubelfeier eingeladen.

Seine Majestät der Kaiser hat hierzu Allerhöchstsein Erscheinen in Aussicht gestellt.
Jeder, der den grünen Rock der Gardeschützen in Ehren getragen hat, wird dem

Rufe des Bataillons freudig folgen, aber auch den Wunsch hegen, dem Bataillon
neben den herzlichsten Glückwünschen ein dauerndes Andenken in Gestalt einer Festgabe
zu widmen. Beabsichtigt wird, dem Bataillon u. a. einen bis jetzt fehlenden Fonds
znm Besten unterstützungsbedürftiger Oberjäger und Schützen zu stiften.

Anmeldungen zur Teilnahme sind bis spätestens1. März 1914 an die Hauptgeschäfts¬
stelle des Arbeitsausschusses, z» Händen des Kam. Rechnungsrats Voigt, Berlin-Friede¬
nau,̂ Wielandstraße7 zu richten. Freiwiüige Beiträge zur Festgabe bitten wir bis zu
demselben Zeitpunkt an den Schatzmeister Kam. KaufmannA. Busch, Berlin O. 17. Frucht¬
straße 2a einzusenden und gleichzeitig auch einen vom Bataillon festgesetzten Unkostenbeitrag
in Höhe von Mark 2,— für Festabzeichen und Programm beizufügen. Für RhtiN-
provinz und Westfalen sind Anmeldungen nnd Zahlungen an Km». Kaufmann Lonis
Weiter in Cöln, Steinfeldergasse 32 zu richten.

Das Bataillon will auf Wunsch, soweit angängig , freie Unterkunft in der
Kaserne gewähren.

-egzugshalber ist die obere
Etage meinesHausesBahn-

hofstraße 17
7 Zimmer

nnt Balkon, 2 Mansarden u.
Zubehör ab 1. April 1914 zu
vermieten.
Fr. Glöckner sen.,Mauerstr. 13.

iiluze
kann die Bäckerei erlernen bei

Karl Werner, Weilmünster
Bäckeru. Konditor.

Gilmmstmiikl
in bester Ausführung liefert
innerhalb 2—3 Tagen nach
jedem Muster billigst

A Gramer.
Alleinige Niederlage

Oer Ehrenausschutz.
von Arnim

Generalmajorz. D.
Lübben.

von Hennigs
Generalleutnantz. T.

Berlin-Steglitz.

von Bester von Borries Graf zu Dohna
Generalleutnantz. D. Generalleutnant Hauptmann a. D.

Berlin. Altona. Berlin-Lichterfelde,
von Hiller von dem Knesebeck von Sobbe

Major a. D. Generalleutnantz. D. Generald.Inf .z.D.
Dessau. Berlin. Berlin.

Der Arbeitsausschuß.
W. Bohm, Geh. Kanzleisckr. Berlin Lichterfelde. Ad. Busch, Kaufmann Berlin. E.
Finkendey, Drcchslermstr. Berlin-Lichterfelde. A. Gerlach, Regierungssekr. Berlin-Steg¬
litz. H. Hillmer, Zollinspektor Danzig. E. Jahnle, Fabrikbesitzer Berlin. H. Junge,
OberregrerungsratHauptmannm. D. Münster. R. Kramm, Kaufmann Charlottenburg.
K. Krause, Obcr-Postassistent Görlitz. P. Renkranz, Kaufmann Berlin. Fr. Roback,
Klempnermstr. Berlin-Lichterfelde. K. Reininger, Frankfurt a. M. P. Schiersand, Ge-
fängnis-Polizeiinsp. Hamburg-Fuhlsbüttel. M. Voigt, Rechnungsrat Berlin-Friedenau.
E. Wacker, MagistratsbeamterBerlin. L. Wetter, Kaufmann Köln.

bei
§r. Mnker.

Wcilbnrg.

Ein gut erhaltenes

Damenrad
billig abzugeben.

Gartenstratze 23.

Kolzversteigerimg.
Montag, den 9. ds. Mts., vormittags 10 Uhr kommt im

hiesigen Gemeindcwald Distrikt Heiligewald nachstehendes
Holz zur Versteigerung:

6 Rm. Eichen-Nutzscheit,
77 „ „ Scheit- und Knüppelholz,

475 Stück eichen Wellen,
292 Rm. Buchen-Scheit- und Knüppelholz,
990 Stück „ Wellen.

Bermbach, den2. Februar 1914.
Hardt, Bürgermeister.

Kolzversteigerung.
Montag, den 9. .Februar l. Js ., vormittags 10 Uhr

anfangend, kommen im hiesigen Gemeindewald, Distrikt
„Hainbuch" zur Versteigerung:

5 Brrcherr-Stämme von 2,67 Festm.,
11 Rm. Buchen-Nutzscheit,

430 „ „ Scheit,
165 „ „ Knüppel,

2850 Stck. „ Wellen.
Niedershausen, den 3. Februar 1914.

Schermnly, Bürgermeister.

Bekanntmachung.
Dienstag , den 17. Februar 1914

Schicht- und Iüchtviehmürkt.
Weiiburg, den5. Februar 1914.

Der Magistrat.

m* KGM GGGOK«

Apello-Tliealer Weilburg.

Billige Woche
in allen

Artikeln.
GefchWister Ludwig.

0^
A GEGR.1904 >»T

„Serminal"
größtes Drama nach dem gleichnamigen Roman von Emile
Zola. Leben und Treiben aus den Kreisen der Bergar¬
beiter. (Ueber 2000 Meter lang).

WM" Gewöhnliche Preise.
Am Samstag , Sonntag nnd Montag um

3'/2- und 81/2 Uhr Vorstellungen.

HOOGGKMGKGKGGS

Holzverfteigerung.
Dienstag , den 10. d. Mts ., vormittags 10 Uhr,

kommen im hiesigen Gemeindewald Distrikt „Pferdsweid"
293 Rm. Buchen-Scheit nnd Knüppel,

4275 Wellen
zur Versteigerung.

Merenberg, den5. Februar 1914.
Der Bürgermeister.

!GesamtsparemJagen 5.000000 M.\ ^ ,

Kochzeitscrnzüge
erhalten Sie am besten

bei

Otto Feldhausen,

äm , Darlehen Jßfj

^ '̂ j uriter

HolMrsteigerung.
Samstag , den 7. ds. Mts ., vormittags 10 Uhr

kommt im Eschenauer Gemeindewald solqendes Stamm¬
holz zur Versteigerung:

15 Eichen-Stümme von 10 Festmeter.
4 Buchen- „ „ 6,20

20 Nadelholz „ „ 5,50
9 Stück Nadelholz-Stangen I

17 » „ „ II
77 „ „ „ SII

290 ., „ „ IV
_ n132 " » " V
^cr Anfang ist im Diltrrkt Rauschen Nr. t.
Eschenau, den2. Februar 1914.

_ _ Stoll , Bürgcrineister.

tf

tr
Hoffe.

Schneidermstr.
Schwanengasse 12.

iliiiililiiili ##§§§it §iiiiit §i

Mufik-verein.
Heute abend Gefangvrobe für den Männerchor und

gemischten Chor im Saal bau.

Das

Milltkl-DergNge«
des

Meilbnrgtt Rudtkiktti«
findet am

Samstag , den 14 . Februar
statt.

Musik-Verein.
Sonntag, den 8. Februar 1914, abends

8 Uhr im „Weilburger-Saalbau“

luter Abend.
Nur Mitglieder des Vereins haben Zutritt.
Einführungen sind nicht gestattet.
Carnevalistische Abzeichen am Eingang.

Saalöffnung 7‘/2 Uhr.
Der Vorstand.

Masken-Atlas Meter 85 pfg
Masken-Faniasie-Seide,

Masken-SammetMtr.85 pfg
Satins für Masken-Costumes

in allen Farben.

J. C. JESSEL,
Hoflieferant . Manerstr. 4.

Bekanntmachung.
Mit Genehmigung der Kgl. Regierung schließen

wir von jetzt ab an Sonn-u. Feiertagen abwechselnd
unsere Apotheken von 4 Uhr nachm bis 7 Nhr
vorm. Die dienstsreie Apotheke ist durch Aushang
kenntlich gemacht.

Kleiner. Sommer.

Bekanntmachung.
Die Einzahlung der 4. Rate Staats - und Gt'

meindesteuern ist in der Zeit vom l .—14. Februar
zu entrichten.

Weilburg, den 4. Februar 1914.
Die Stadtkasse: Reuter.

AelianntMachrmg.
Montag , den 8. Februar , nachmittags3 Utn>

werden die früher militärfiskalischen
Parzellen im Hain und Bangert

sowie zwei vom Domänenfiskus erworbene ParzeüeN
(Berg hinter der Kaserne) öffentlich meistbietend bis Mar¬
tini 1920 verpachtet.

Zusammenkunft vor der Hainkafernc.
Weilbnrg , den4. Februar 1914.

Der Magistrat.

Aerztl . Sonntag-
Nachmittagsdienft
am Sonntag , den 7.

Februar
Tr. Moser.

6 teilige

i0huimg
mit Zubehör zu mieten ge¬
sucht. Offerten mit Preis nnd
Beschreibung an den „Anzei¬
ger" unter M. N. 61.

zu verkaufen.
Joseph Tiburzio,

Kantine.

8ur Schuhmacher!
3 kkouponabschnitte zum
Besohlen und Flecke für Schuhe
u. Stiefel, 10 Pfd.-Paket für
7,50 Mk. gegen Nachnahme.

E. Schirmer , Erfurt.

sSOMark
jährlich spart

man nadi Än-
gaben aus der

Praxis durch
..Selbstschlachteitt.

ruid „Selbstbacken" in Webers
transportablen Backöfen und
Fleischräncherapparaten.Bcschrei-
brurg urrd Abbildungen gratis
und portofrei von der ersten
nnd größten Spezialsabru
Deutschlands
^nivn Weder, Niederbrcißg

i. Rhld. ^

fvchLle/lubzelctznangeg^
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